
Albert VO  =) Oberaltaich (1239—13
VO  —

Mantred Eder

Ich wiıll nıchts WIisscn und kennen außer Gott und die Seele c Diese VO  3 tiefen
Gottesbeziehung zeugenden Worte sprach der besten Seelenhirten der
Schwelle VO och- ZU Spätmuittelalter, der Benediktinermönch Albert Mıt Recht
zählte ıh die Abtei Oberaltaich iıhren größten Söhnen Oberaltaich War 1100
VO' Regensburger Domvogt Friedrich VO ogen NWwEeITL der Stammburg dieses da-
mals mächtigen Grafengeschlechtes gestiftet worden, Zeıt, als Bayern die
Zzwe1ıte große Welle VO: Klostergründungen erlebte Dieser Aufschwung stand ganz

Zeichen der VO' Westen kommenden benediktinischen Reformbewegung, deren
Zentren die Klöster Cluny und deutlich davon abgesetzt Gorze Lothringen

(3anz Deutschland WAar un! 11 Jahrhundert den Strahlbereich der
Gorzer oder Lothringischen Retorm gekommen deren Vermittlung sıch vornehmlich
das Kloster St Maxımın Trıier und sodann St Emmeram Regensburg für den
bayerisch--böhmischen Raum angelegen sCcCc1iH ließen. Von Nıederaltaich, das selber VO

Regensburg 4aus retormiert worden WAar und 1U das Gorzer Programm
weltertrug, bıs 1170 alle bte Oberaltaichs. Obwohl der Onkel des Stifters,
raf Aswın, das Kloster MI1 vielen Schenkungen ausgestattel hatte, geriet bıs ZUr
Mıtte des Jahrhunderts fast den Rand des Ruins, NutiLzten die Graten VO  3 ogen
doch das VO  3 der Lothringischen Retform unangetastete Eigenkirchenrecht dazu, ihr
Hauskloster schamlos für iıhre Unternehmungen auszubeuten YrSst nach dem Aus-
sterben der Bogener Jahre 247 deren Vogteı die Wıttelsbacher überging,
änderte sıch die Sıtuation des Klosters

Dreı Jahre UVO erblickte Albert tern VO'  3 Oberaltaich nämlıch schwäbischen
Haigerloch kleinen, südwestliıch VO Rottenburg Neckar gelegenen Ort-
schaft das Licht der Welt Mıt hoher Wahrscheinlichkeit ann 111a annehmen, dafß

rıtterbürtigen Geschlecht entstamm C: das Ministerialendienst der Graten
Vo  — Hohenberg-Haigerloch stand Dıie Gratschaft Haigerloch umftfa{ßte das recht IL-
liche Gebiet VO Sülichgau über Zollern und Rottweıl bıs die obere Donau Se1lit
dem 17 Jahrhundert bıs die Jungste Vergangenheıit wurde wıederholt der Versuch
unternommMen, Albert den Adelsstand erheben, ındem INnan ıhn Graten
VO  3 Haigerloch und damıt ZU Angehörigen Seitenlinie der Hohenzollern
machte: dieser gründet jedoch auf schliıchten, unkritisch weıtertradıerten ber-
setzungsfehler. Die mafßgebliche Stelle ı der Vıta Alberts lautet: „Adalbertus Sue-
V1a de terrıiıtorı10 CONSLANCIENSI amılıa COMILTIUM de hajerlo mıiliıtarı EXOTFTIUS
Adalbert aus Schwaben Gebiet VO  } Konstanz, der Dienstmannentamılie VO

Haigerloch Mi1t ritterlicher Herkunft entstammte“ Gıbt 11n den lateinıschen ext
dergestalt wieder, dann decken sıch Wortgebrauch und -S11N MI1 dem zahlreıcher,
räumlich und zeıtlıch vergleichbarer Urkunden. Möglicherweise gehörte Albert
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der Ministerialenfamıilie der Herren VO  5 Werbenwac oder Werbenwang be] Beuron
d iın der der Name Albert autffallend häufig vertreten 1St Der zwıschen 1258 un!
1279 belegte Mınnesänger Hugo VO  _ Werbenwac ware dann seın Vater BCWESCNH. Läßt
der Hınweiıs seınes Biographen, Albert habe 1m elterlichen Hause ıne zute Erziehung
un ıne solıde Bildung9diese Hypothese nıcht ganz ausgeschlossen erschei-
NCN, mangelt unls doch eindeutigen Beweısen.

Wenig Licht fällt auch auf die ersten ZuL Wel Jahrzehnte des gebürtigen Schwaben.
Seine Eltern lassen ıhm beizeıten ıne gediegene Ausbildung angedeıhen INa ın
eıner nahe gelegenen Klosterschule Ww1e Reichenau oder Alpırsbach SCWESCHIL se1ın
beı der sıch schon bald seıne herausragende Begabung zeıgt. Nıchtsdestotrotz verliä(ßßt
der FEleve nach einıgen Jahren aus uns unbekannten Gründen völliıg überstürzt den Ort
seıner Ausbildung, sıch tahrendem olk anzuschliefßen. Diese Episode, über die
der Bıograph 1Ur schreıbt, Albert habe voller Tatendrang und Abenteuerlust „1N (Jau-
nerstücklein hınter keinem zurückstehen“ wollen, haben die Hagıographen VO

bıs xx Jahrhundert, Ww1e Rader, Veıt Höser un Huefnagel, Hemmauer und
Magnus Jocham, 1Ur SCrn aufgenommen und phantasıevoll ausgemalt; denn
drastischer jeß sıch adurch der Kontrast zwıschen dem „Lueder-Leben“ des Jungen,
iın „sehr üblem Ruetf“ stehenden Albert un:! seınem erbaulichen un! entsagungsvollen
Wıirken 1mM Kloster nach tiefer Reue über seıne „gotteslästerlichenJugendsünden“ dar-
stellen.

Irst als der nunmehr Zweıiundzwanzigjährige nach mehreren vergeblichen Bıtten
Aufnahme in anderen Klöstern die Pforte Jjenes Klosters klopft, miıt dem seın

Name bıs heute verbunden blieb, trıtt in das Licht der Geschichte. Oberaltaich
hatte 1n diesen Jahren den tatkräftigen und reformfreudigen Abt OppO (1260—1282)
ZU Vorsteher, der sıch ıne umfassende Erneuerung des dortigen mönchiıschen
Lebens „Axx: Ziel Ssetizte Da die Benediktinerabtei Iınken Donauuter 1mM Jahre 1245
eın Raub der Flammen geworden WAar, 1e OppO ıne dreischiffige romanısche Bası-
ıka un! eın völlig Kloster errichten. Hıer 1U trat Albert ein, 1261 AUS$S der
and des Abtes den Habiıt empfangen. Schon 1262 wurde ZU Priester geweıiht,
Just iın dem Jahr, ın dem seın Landsmann Albertus Magnus (1 193-1280), der berühmte
Dominikanertheologe und Universalgelehrte, die bte VO Oberaltaich un!: Metten
miıt der Durchführung der Reformstatuten apst Gregors (122/-1241) 1ın den Be-
nediktinerklöstern des Bıstums beauftragte. Dıi1e ragende Gestalt des Albertus
Magnus, VO  5 1260 bis 1262 Bischof VO  _ Regensburg, MNag unNsSseTeN Albert auch bewo-
gCH haben, sıch gerade das 1mM Bıstum Regensburg gelegene Oberaltaich erwählen.
Der Junge Mönch ziıng L1U)  — „den Weg völliger Losschälung VO Irdischen“ (Albert
Schütte); selbst seıne Mitbrüder über die radıkal asketische Lebensführung
Alberts. Daneben standen jedoch nıcht mınder gewichtig seıne tiefe, dominikaniısch
gefärbte Mystık un!: ıne überaus vielseitige Tätigkeit ın allen Bereichen des klöster-
lıchen Lebens. Dıiese Komponenten, die sıch in der Person Alberts harmonischer
Ausgewogenheıt verbinden, vermogen iıhn uns über die Jahrhunderte hinweg nahezu-
bringen. Abt OppO lag 1M Rahmen seıiner Reformbestrebungen, die die große
Blüte der Abte!1 einleiteten, besonders die wıssenschaftliche Arbeit Herzen. Nıcht
zufällıg vergröfßerte sıch daher seınem Abbatiat der Bücherbestand der ber-
altaiıcher Bibliothek erheblich. Wurde Albert zunächst ZU Leıter der Oblatenschule
bestellt und hatte damıt für die Heranbildung des klösterlichen Nachwuchses orge

tragen, betreute anschliefßend als Kustos die Kirchengeräte un! die Biblio-
hek Während uns hinsıchtlich seıines Schulmeisteramtes Intormationen gC-
bricht, wıssen WIr über seine Arbeit ın der Klosterbibliothek recht guL Bescheid.
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Stets rug als einz1ges weltliches Gut, das beanspruchte Tınte un! Feder be]
siıch, nıcht I1UTL, Bücher kopıieren, womıt viel eıt verbrachte, sondern ın CT -

ster Lıinıe, die Handschriftften mıt wertvollen Randbemerkungen un! mendatio-
NC versehen. Auf die rage eınes Miıtbruders, sıch viel ühe gebe MIt
den verstaubten Pergamenten, aNtLtWOrteie der Philologe un Glossator voller Weıt-
sıcht: „Ls wırd einmal ıne elt kommen, iın der INa  } solch veraltete un unscheinbare
Schriften uNserTCcsS Gotteshauses mıiıt lıebender Sorgfalt behandeln wiıird.“ Von seınen
eiıgenen Arbeıten 1St gul Ww1e nıchts erhalten. Dagegen dart als der eigentliche Be-
gründer der Oberaltaicher Schreibschule gelten, 1ın der rasch eın ems1iges Schatten -
hob, das 1ın der Generatıon nach Albert die besten un:! reitsten Werke zeıtigte. So
nımmt nıcht wunder, da{fß die Bıbliıothek bıs herauft ZU!r Säiäkularısation, die die FEx1-

des Klosters abrupt beendete, ıne wahre Schatzkammer darstellte, angefüllt miıt
eiıner großen Zahl kostbarer Manuskrıipte, VO denen iın der Bayerischen Staatsbiblio-
hek München knapp 600 Bände erhalten sınd.

Nur kurz währte Alberts Funktion als Prıor, dem zweıthöchsten Amt 1mM Konvent,
die ohl mı1t der Berufung Poppos nach Nıederaltaich 1mM Jahre 1282 iıhr Ende fand
Gleichwohl bescheinigt ıhm die Vıta, habe dem Priorat „dermassen löbliıch VOTI-

gestanden, dafß allen eın Richtschnur des geistlichen Lebens und klösterlicher
Vollkommenheıit worden Weıl 1U  - aber eıner, der 1mM Kleinen DEIFCU 1st; über vIie-
les ZESEIZL werden soll;, WUur: de ıhm die Ptarrei anvertiraut B auf da{fß 5 den Mön-
chen nıcht,ıne Leuchte se1l tür die Menschen iın der Welt.“ CGemeınnt 1st die
Klosterpfarrei Oberaltaıich, die VO NU als „Leutpriester“ mıiıt dem Tıtel eınes
Vıkars seelsorglıch betreute. Aus dem VWenigen, W as uns die Biographie Alberts über
diese eıt mitteılt, ergıbt sıch das Bıld eines umsichtigen, selbstlosen Pfarrers, der
dank seiner umtassenden Bıldung un charısmatıischen Ausstrahlung bald eıner
relig1ösen Leitfigur wurde weıt über seiınen Pfarrsprengel hınaus. Vor allem Bauern,
aber auch Rıtter, adelige Frauen un:! Büfßerinnen suchten bei dem geschätzten Beicht-

und beliebten Prediger, der auchNMıssıonar geworden ware, TIrost und Rat
ın iıhren kleinen und großen Anliegen.

Dıie besondere orge Alberts galt jedoch den Aussätzıgen. Als erster 1M Donaugau
scheint dıe körperliche un:! geistliıche Betreuung dieser Armsten der Armen organı-
sıert haben Obwohl das Dritte Laterankonzıil VO 1179 verordnet hatte, da{fß für
Leprosen eıgene Kırchen un! Friedhöte geschaffen werden sollten, 1efß Albert s1e be]
der Sonntagspredigt auf Reichweıte herangehen, spendete ıhnen die Kommunion,
sprach ıhnen Mut und ermahnte sS1e Geduld und (Gsottvertrauen. In tätıger Liebe
sSeLZLE sıch für den Bau eınes eigenen Sıiechenhauses iın Oberaltaich ein, eın Projekt,
das Abt Konrad L11 Pıper (1282=1297) verwirklicht un! A4auUus den Einkünften der
benachbarten Pfarrei Aiterhofen unterhalten wurde. Es gelang ıhm auch, Frauen als
Oblatinnen der Abte!i für die Pflege der VO  a der schrecklichen Geißel der Kreuzzugs-
zeıt Geschlagenen tinden. eın aufopferungsvoller Eınsatz gıng bis die Grenze
des Menschenmöglichen: 99:  Is einmal eiıner sterbenden Sondersiechen die Wegzeh-
rung 1Ns ewıge Leben spenden ollte, und die dienenden Schwestern ob des Gestankes
eben diese rau 4aus ıhrer Hütte heraustrugen, sprach iıhnen: ‚Was geht ihr da
eigenmächtig VOTr ohne Wıssen des Priesters? Laft mich Sünder eintreten in deren
Haus, ın deren Leib Herr Jesus Christus nıcht verschmäht einzugehen  !c“
Diese heiligmäßige Haltung WAar 1ın erster Linıie, die den Begründer der Leprosen-
seelsorge 1mM Donaugau 1mM Gedächtnis erhielt un:! Ansporn gab, se1ın Werk beständıg
fortzuführen, w1ıe die Errichtung einer Bruderschaft der „Sundersiechen“ auf dem
Bogenberg durch das Kloster Oberaltaich 1mM Jahre 1477 belegt. Schenken WIr der
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eingangs aufgestellten Hypothese Glauben, wonach Albert der Haıgerlocher 1nıste-
rialentamıilie der Rıtter VO  3 Werbenwac ENTISTAMME, 1St der Hınweıs 1m Abtkatalog
VO  - St Georgen ın Villingen VO  - Bedeutung, da{ß$ Gott den Herrn VO Werbenwac;,
eiınen Feind des bts Dietmar (1259=1280), aus Rache (wohl für ıne Klosterschän-
dung) mıiıt Aussatz geschlagen habe Die Fürsorge für dıe Leprakranken ware dann 4aus
der Anteilnahme Schicksal eines Famıilıenangehörigen erklärlich, und seın vergeb-
lıches Bemühen Aufnahme iın den Klöstern der Heımat durch die Verwandtschaft
mıiıt eiınem Klosterplünderer.

„Soli Deo Vvivere cupiens“ diesem Motto taßt der Bıograph Alberts rastloses
Schaffen iın Wıssenschaft, Erziehung, Seelsorge un! Fürsorge treffend Inmen.
hne Nachsiıicht sıch selbst schlofß sıch eınen ausgefüllten Tag oft ıne lange
Nachtwache beständıgem Gebet VOT dem Allerheiligsten d} un! seın schartes
Gewiıissen trıeb ıhn bıs sıebenmal täglıch 1ın den Beichtstuhl dem ihm 1290 VO
Abt zugestandenen eıgenen Beichtvater artwıg, sıch ın harter Selbstkritik auch
kleinster Verfehlungen zıchtigte. Um 1n die Klosterkirche gelangen können,
bezog eıner Zelle 1im Dormitorium ıne armlıche Kammer beım Mönchschor,
VO  3 der aus INnan auf den Hochaltar lickte. Hıer schlofß dieser außergewöhnliche un!
beeindruckende Gottesmann und „Bahnbrecher in der mıttelalterlichen Seelsorge“
(Angelus Sturm) schließlich auch kurz nach seiner Jubelprofefß November 131
1M Alter VO zweıundsıebzig Jahren die ugen tfür iımmer. Seın Leben War Hingabe
un! für den Nächsten, auch wWenn sıch seıne Sehnsucht nach dem Martyrıum nıcht CI -
füllte. „50 klug un! gerecht, starkmütig und ma{$voall erfüllte die Gebote des Van-
gelıums und die Regel des heilıgen Benedikt, da{fß INnan teststellen mußßte, erstrebe
mıiıt dem Benediktinertum nıchts anderes als die ewıge Ruhe nach den Mühen des
Lebens

Wıe ZU Lebenden, kamen nach seiınem Tode unzählige Hıltesuchende ZU
Grabe Alberts, dort dıe Linderung ihrer Nöte erflehen. Bald stand auch iın
der weıteren Umgebung 1mM Ruft eines gOoLtgesegnNeten Wundertäters, und der Wounsch
nach eiıner biographischen Darstellung wurde laut. Prior Albert Dıietinger stand nıcht
A} zwischen 338 un! 1346 noch Lebzeiten des langjährigen Beichtvaters un:!
anderer Zeıtgenossen Alberts ıne Lebensbeschreibung verfassen, zumal ıhn 1MmM
Namen der Mıiıtbrüder auch seın Freund Gebhard Schirlinger, Kustos der Abtei
St nmeram Regensburg, inständig darum bat, WwI1e Dietinger ın der Wıdmungs-
epistel schreıbt. Hıer heifßt auch, da{fß die Altväter „VOIMM unster Nıederaltaich,
auch aus den Klöstern Reichenbach un! Metten, SOWI1e viele Brüder iın anderen
Gotteshäusern, vorab tromme Männer A4US dem Orden der Prediger und der Mınder-
brüder seiınen heilıgen Wandel iın staunender Ehrturcht“ bezeugen. Dıie „Vıta
sanctı Alberti“, bestehend aus Lebensgeschichte und Mirakelbuch, nımmt den
hagiographischen Schritten des ausgehenden Miıttelalters einen bedeutenden Rang e1in.
Albert wırd uns nıcht als verklärter Heıiliger VOT ugen gestellt, sondern als Mensch,
wıe leibte und lebte namentlich iın das Mirakelbuch Legendenhafttes un Wun-
dersames eingearbeıtet ISt, tut diesem Urteıil keinen Abbruch, gilt doch, die Bıogra-
phie Alberts 1m Vergleich mıiıt anderen Vıten jener eıit sehen, deren mancher
redlichem Bemühen bestmögliche Objektivıtät und kritische Dıstanz tehlt
Zudem vermuıttelt uns Dıietingers Lebensbeschreibung in zweiundzwanzig Kapıteln
eın anschauliches Bıld der asketischen Blüte der Abtei Oberaltaich ın der eıt der
Hochscholastik un! der mächtig aufbrechenden Armutsbewegung. lle spateren Ha-
g10graphen stutzen sıch auf diese Albert-Vita, VO'  3 der verschiedene Handschritten
exıstieren, die aller Versuche der Harmonisıierung ohl ursprünglıch bereıits autf
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wel Fassungen zurückgehen: ıne WI1Ie der Autor ausdrücklich betont iın krıiti-
schem Vertahren gefertigte un! ıne knappere legendenhafte Versıion, die wahrschein-
ıch für den lıturgıschen Gebrauch gedacht WAar.

Neben der Liıteratur nahm sıch auch die Kunst der Person Alberts 1395 yab Abt
DPeter Ursenbeck (1379—1403) ohl einem Mönch des eigenen Klosters den Auftrag,
die Grabplatte in der Abteikirche St DPeter und Paul mit einem lebensgro-
Ren Flachrelief des verehrungswürdigen Mannes versehen, das noch 1mM Jahr-
hundert fertiggestellt wurde und den „Patronus Oberalthae“ bereits mıt einer Gloriole
Jlert Dıiıe folgenden Jahrhunderte brachten ıne mehrmalige Verlegung seınes Grabes
innerhalb der Kırche un! die Erhebung seiner Gebeine, die kostbar gefaßt wurden.
Zahlreiche Votivtateln schmückten inzwischen die Kirchenwände. Aus den dreißiger
Jahren des Jahrhunderts SsStammen vierzehn Olbilder des Bogener Malers Pankraz
für die Rückwand des Hochaltars, die iın naıver Weıse das Leben Alberts un die
Gebetserhörungen seiınem rab veranschaulıichen. Hundert Jahre spater bekam
Albert einen eiıgenen Altar, gefertigt VO  - der and des großen Barockmeisters L.2D8-
INas Damıan Asam Auft dem Altarblatt sehen WIr Abt OpPpO;, w1e€e Albert in seın
Kloster aufnımmt, darüber, auf Wolken thronend, St Inmeram MIt den Attributen
der Regensburger Bıstumspatrone, Leıter un! Beıil Dıie bayerischen Säkularisations-
kommissare konnten ‚.War Aprıl 1803 die sıebenhundertjährige benediktinische
Tradition Oberaltaichs ZU endgültigen Erlöschen bringen, die Verehrung Alberts als
Lokalpatron sSseLizte sıch aber unbeirrt fort, un! auch seın Gedenktag 26 Novem-
ber 1st bıs heute 1mM Kalendarıum Benedictinum verzeichnet.
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